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Ersch-int Mittwocl, und Samstag
Inserate: 15 Cts. die Zeile.

albjährl. in Solottnirn Fr. I lltl C.
Portofrei in der Schweiz Fr. à.

Hlrmì.Mlzà'iì iwiì eûìu kallMijchm gesessschajt.

W 27. Mittwoà âen 3. Mil.
Prophetische Worte des ht. Vaters Pius IX.

>-< P Dem Belichte eines Ohrenzcugcn entnehmen wir,

daß Sc. Hl. Papst Pins IX. in der dießjähngcu Fasten-

Cvufcrcnz der römischen Geistlichkeit außergewöhnliche Bc-

trachtnngcn über die gegenwärtigen Zeitlaufe gemacht hat.

Sc. Hl. Pins IX. äußerte sich, daß die gegenwärtigen

Leiden zum Zwecke haben, den Schein-Frieden mit den Bö-

sen zu brechen lit ruinporetur pax malit.

Er fügte bei, daß Gott vielleicht zulasse, daß dieser

Krieg noch einige Zeit andaurc, damit die Guten noch

besser von den Bösen geschieden werden, allein er fachte

sogleich Hoffnungen an und erinnerte, es seien nun zwei

Jahre, daß er tägliche Gebete vorgeschrieben habe, um die

Abwendung der göttlichen Strafgerichte zu erflehen; er hoffe,

daß diese gleichen Gebete sich bald in Dankgc-
bete verwandeln werden.

Die vielen Gebete und Jubilccn, welche Pius IX.

zu einer Zeit, wo äußerlich noch Schein-Frieden herrschte,

anordnete "waren in der That seiner Zeit mehr als Einem

sehr aufgefallen, die Ereignisse haben seither bewiesen, daß

Pius IX. gut inspirirt war, als er zum Gebet für Ab-

Wendung der göttlichen Strafgerichte aufforderte. Wir dür-

sen daher vertrauen, daß auch itzt die Hoffnung des hl.

Vaters, diese Gebete bald in Dankgcbcte verwandelt zu

sehen, in Erfüllung gehen und daß die Kirche in nicht

ferner Zeit wieder freudenreichere Allcluja feiern werde,

als im Jahr 1861.

Allakiiiwii Jr. geil. Papst Pius IX., ck- ck. l8. My «).

„Ehrwürdige Brüder! Seit lauge gewahren Wir, durch

welch unglückseligen Zusammenstoß zwischen Wahrheit und Irr-
thum, zwischen Tugend und Laster die bürgerliche Gesellschaft,

namentlich aber gerade jetzt, aufgeregt wird. Denn die Einen

Die Wichtigkeit dieses Dokuments erfordert, daß dasselbe doll-
ständig in die Spalten der,Kirchen-Ztg/ einverleibt werde; wir
müssen daher für heute die Tagesnachrichten abkürzen.

vertheidigen das, was sie moderne Civilisation zu nennen bc-
lieben, die Andern dagegen kämpfen für die Rechte der Gerech-
tigkeit und unserer heiligen Religion. Die Erstem verlangn,
daß der römische Oberhirt sich mit dem Fortschritt versöhne
unb vcvkvcigc, VUk bcni ôìbiwìlklêl!Ulê, WlL sîo kê nennen unb
der modernen Civilisation. Die Letzteren wollen mit gutem
Recht, daß die unerschütterliche» und unbeweglichen Prinzipien
der ewigen Gerechtigkeit unverletzt und in ihrer ganzen Voll-
ständigkeit gewahrt werden und die so heilsame Kraft unserer
göttlichen Religion ungeschmälert erhalten bleibe; denn sie erhöht
die Ehre Got:es und gewährt so vielen Uebeln, dureb welche
das Menschengeschlecht heimgesucht wird, wirksame Heilung,
sie allein ist die wahrhaste und einzige Regels und nur durch
sie gelangen^die Menschenkinder, nachdem sie in diesem irdischen
Leben alle Tugenden geübt, in den Hafen der himmlischen
Glückseligkeit. Aber die Schutzherren unserer heutigen Civili-
scikion theilen diese Änsicht nicht, obgleich sie behaupten die
wahren und aufrichtigen Freunde der Religion zu sein. Und
wir wollten gern ihren Worten Glauben beimesscn, wenn nicht
die traurigen und bcklagenSwcrthen Thatsachen, welche sieb taa-
täglich vor Aller Augen entrolle,,, laut das Gegentheil be-
wiesen. Es gibt auf dieser Erde nur Eine wahre und beiliae
von unserem Herrn Jesus Christus gegründete und eingesetzte
Religion, die fruchtbare Mutter und Amme aller Tugenden
die unversöhnliche Feindin aller Laster, die Befreierin der
Seelen, welche aus dein von ilw angegebenen Pfade zur wabr-

îî" ^'ckfeligkcit führt; sie heißt, hie römisch-katholisch apo-
stollsche Rellgion. Was wir aber von Denen denken, welche
außerhalb dieser Arche des Heiles leben, haben Wir scbon in
Unserer Allokution vom ll. Dezember 1854 gesagt, und Wir
bestätigen dies von Neuem. Bereits haben Wir Diejenige»,
welche. Uns zum Wohle der Religion die von der modernen
Civilisation Uns dargereichte Hand anzunehmen auffordern
gefragt, ob die Thatsachen der Art seien, daß sie den Statt-
Halter Christi hienieden, den, welcher die Aufgabe hat die
Reinheit seiner himmlischen Lehre zu erhalten und mit dieser
Lehre die Lämmer und Schafe zu nähren und zu stärken be-
stimmen könnten, ohne schwere Gefahr für sein Gewissen und
ohne sehr großes Aergerniß für Alle, mit der modernen Gesell-
schaft ein Bündniß einzugehen, mit der Gesellschaft, deren
Werk so viele beklagcnSwerthe Uebel gestiftet und die so viele
abscheuliche, der Lehre der katholischen Kirche geradezu entgegen-
gesetzte Prinzipien, Ansichten und Irrthümer zu Tage gcfvr-
dert hat.

„Unter den eingetretenen Thatsachen kennt Jedermann die
Art und Weise, wie selbst die feierlichsten zwischen dem apo-
stolischen Stuhle und den Fürsten abgeschlossenen Uebereinkommcn,
wie z. B. in Neapel, vollständig zerrissen wurden. In dieser
zahlreich von Euch besuchten Versammlung, ehrwürdige Brüder,
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klagen wir abermals und abermals gegen einen selchen Zustand
und erheben Uns gegen ihn mit aller Kraft, wie Wir bereits

gegen ähnliche Attentate und Verlegungen protestirt haben.
„Wiewohl diese moderne Civilisation an einigen Orten den

katholischen Kultus begünstigt, verschlieft sie den Ungläubigen
selber den Zutritt zu öffentlichen Aemtern nicht; sie untersagt
ihren Kindern den Besuch katholischer Schulen; sie ereifert sich

gegen religiöse Familien, gegen die zur Leitung der katholischen
Sebulen gegründeten Anstalten, gegen viele Geistliche jede»

Ranges, Männer, ausgezeichnet durch ihre hohe Würdigkeit,
von denen mehrere ein elendigliches Leben, in der Verbannung
oder im Kerker führen, und auch gegen fromme Laien, die in
ihrer Anhänglichkeit an Uns und den römischen Stuhl, die

Sache der Religion und der Gerechtigkeit mir Wärme verthei-
digen. Diese Civilisation, welche akatholischcn Einrichtungen
und Persönlichkeiten Hülssgelder bezahlt, beraubt die kalholische

Kirche ihrer recbtmäßigsten Besitzungen, sie wendet alle Sorgen
und Bemühungen an, um die heilsame Wirksamkeit der Kirche

zu vermindern. Während sie den Schriften und Worten, welche
die Kirche selber und deren treu ergebene Anhänger bekämpfen,
alle Freiheit läßt und sich sehr vorsichtig und gemäßigt zeigt,
run die Gewaltthätigkeiten zu tadeln und zu unterdrücken, welche

man gegen die Herausgeber guter Schriften begeht, bewahrt sie

ihre volle Strenge für diese auf, sobald sie der Ansicht ist, sie

hätten selbst nur um ein Weniges die Gränzen der Mäßigung
überschritten.

„Kann unter solchen Umständen das Kirchen-Oberhaupt jemals
der Civilisation eine Freundeshand reichen und mit ihr einen

Bund der Freundschaft und Eintracht abschließe»? Man muß
den Worten ihre eigentliche Bedeutung zurückgeben, und der

römische Siuhl würd seinen Prinzipien stetS getreu bleiben.

Immer war er der Schirmherr und Beschützer der wahrhaftigen
Civilisation, und alle geschichtlichen Denkmäler bezeugen in be-

redter Weise, daß er zu jeder Zeit bis in die entferntesten
und wildesten Länder des Erdkreises die wahrhaftige Humani-
tät in den Sitten, die wahrhaftige Weisheit, die wahrhaftige
Zucht und Ordnung ausgebreitet hat. Da man aber unter
dem Namen Civilisation ein System bezeichnen will, dessen Zweck

ist, die Kirche zu schwächen und zu vernichten, so können nie-
mats der römische Stuhl und der Papst sich mit dieser Art
Civilisation vereinigen. Denn wie sehr weise der Apostel sagt:
„lJum vnim pnrticiputio eum iniczuituta uut «zum »oeietns
kueis uel tvnobrus. lJuw irutei» aoiiventio Cliristi all IleluU.
slop. ll. Ulk Corintli.) Welches ist die Rechtlichkeit dieser Ruhe-
störcr und Patrone des Aufstandes, wann sie die Stimme er-
heben, um die von ihnen vorgeblich gemachten Anstrengungen,
sich mit dem römischen Papste zu verbünden, über daS Maß zu
vergrößern? Er, der seine ganze Kraft ans den Grundsätzen
der ewigen Gerechtigkeit zieht, durch welchen Pakt könnte er

jemals seine Sache ausgeben, ans daß der allcrheiligste Glaube
geschwächt werde und Italien Gefahr laufe, den Glanz und den

Ruhm einzubüßen, der seit ll Jahrhunderten von dem Mittel-,
punkte und dem Sitze der katholischen Wahrheit auf es zurück-

strahlt? - Man kann nicht einwenden, daß die päpstliche Regie-

rung die Ohren dem Verlangen derer verschlossen habe, die den

Wunsch nach einer freisinnigeren bürgerlichen Verwaltung aus-
gesprochen haben. Sprechen wir nur, ohne sonst ein Beispiel
zu suchen, von unserer unglücklichen Zeit. Da, wo Italien
niemals von seinen legitimen Fürsten größere Freiheiten erhalten
hatte, wünschten Wir in Unserer väterlichem Fürsorge für Unsere

Kinder eine bürgerliche Verwaltung, und haben alle möglichen
Zugeständnisse gemacht, und waren nur durch die gewöhnlichsten
Gesetze der Klugheit beschränkt, damit das Geschenk, welches

Unser väterliches Herz Unseren Kindern machte, nicht durch das
Werk der Gottlosen vergiftet werden möge. Aber was geschah?

Eine erschreckliche Eigenmächtigkeit war das Resultat Unserer
Zugeständnisse, und die Kammern, wo die Minister und Tcpu-
tirte» sich versammelt, wurden von dem durch eine verruchte
Hand vergossenen Blute geröther.

„Wenn in neuerer Zeit Rathschläge in Betreff der bürger-
lichc» Verwaltung Uns ertheilt wurden, so wisset Ihr wohl,
ehrwürdige Brüder, daß Wir sie angenommen haben, indem
Wir immerhin, was nicht zur bürgerlichen Verwaltung gehörte,
sondern berechnet war, Uns zu einer Gntheißung des bereits
theilweise ausgeführten Raubes zu bestimmen zurückwiesen. Uebri-
gens zu was nützt es, von wohl aufgenommenen Rathschlägen
und von aufrichtigen Versprechen, sie auszuführen, zu reden,
wenn die Urheber dieser Usurpation laut verkünden, daß, was
sie wollen, nicht die Reform, sondern die absolute Empörung
und die Lvstrennung von der legitimen Souvcränctät ist! Das
sind die wahrhastigen Urheber und Begünstiger der Verbrechen,
die, welche Alles, nur nicht das Volk, mit ihrem Geschrei
erfüllten, die, von welchen man sagen kann, was der ehrwür-
dige Beda von den dem Heiland feindlichen Pharisäern und
Schristgelehrten sagte: bla» I>W,z uliguts elc- turbn sucl plrari-
swi cmluinniubuntur et seribse sieut sviruxolistw tvstnntur.
Aber der Angriff gegen das römische Papstthum erstrebt nicht
allein, daß der römische Stuhl und der Papst seiner legitimen
weltlichen Macht entkleidet, sondern auch, daß die heilsame
Tugendkraft der katholischen Religion geschwächt und, wenn
dies möglich wäre, vollständig unterdrückt werde. Sie vergeht
sich dadurch gegen das Werk Gottes, gegen die Frucht der
Erlösung und den allerhciligstcn Glaube», unser göttliches Ver-
mächtniß, das uns durch das unaussprechliche Opfer auf Gol-
gatha zu Theil geworden. Und daß sich dies so verhalte, wird
durch die bereits vollzogenen Thatsachen, wie durch die täg-
lichen Vorgänge bestätigt. Wie viele Bisthümcr sind in Jta-
lien verwaist, zum Wohlgefallen jeuer Patrone der modernen
Civilisation, welche so viel christliche Bevölkerungen ohne Hirten
lassen und sich ihrer Güter bemächtigen, um sie zu schlechten
Zwecken zu verwenden! Wie viele Prälaten schmachten in
der Verbannung! Wie viele Abtrünnige gibt es (Wir müssen
es zu Unserem tiefsten Schmerze hier aussprechen)!

„Wie viele Abrünnige, welche nicht im Namen Gottes, son-
der» im Namen des Satans spreche», und auf eine durch ein

unglückliches Regiernngssystem zugesicherte Straflosigkeit trotzen,
beunruhigen die Gewissen, treiben die Schwachen zur Sünde,
bestärken diejenigen, welche leider abgefallen sind, in diesen
schimpflichen Lehren, und bemühen sich, das Gewand des Christen
zu zerreißen: die sich jedoch dabei keineswegs fürchten, die so-

genannten nationalen Kirchen vorzuschlagen und zu empfehlen,
sowie noch andere Gottlosigkeiten dieser Art! Nachdem sie so

die Religion beschimpft haben, welche sie auf gleißucrische
Weise einladen, sich an der modernen Civilisation zu betheili-
gen, zögern sie nicht, mit der nämlichen Scheinheiligkeit Uns

zur Versöhnung mit Italien zu ermähnen. In dem Augen-
blicke, wo Wir fast Unserer ganzen weltlichen Souvcrainetät
beraubt sind, die sehr ernste Lage als Pontiser und Souverain
nur noch mit Hülfe der frommen Freigebigkeit der Kinder der

katholischen Kirche, welche Uns täglich mit Liebe zu Theil
wird, behaupte» können; in dem Augenblick, da sie Uns durch
ihr Thun auf so wohlfeile Weise zum Gegenstand des Neides
und des Hasses derjenigen machen, welche von Uns Versöh-
nung verlangen, wollen sie auch noch, daß wir die nsurpirten
Provinzen Unserer pästlichcn Domaine als Eigenthum der Usur-
patoren laut abzutreten erklären! — In ihrer unerhörten Kühn-
heit gehen sie so weit, von dem apostolischen Stuhle, welcher
der Wall der Gerechtigkeit war und immer sein wird, zu ver-
langen, daß er das Princip billige, daß eine ungerechte und

gewaltsam geraubte Sache, von dem ungerechten Angreifer auf
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ruhige und rechtschaffene Weise besessen und behalten werden

könne, und daß man daS falsche Princip aufstelle, daß die

erfolgreiche Ungerechtigkeit die Heiligkeit des Rechts nicht beein-

trächtige. Eine solche Behauptung ist den feierlichen Worten,
daß der römische Pontifex hauptsächlich der Repräsentant der

moralischen Stärke in der menschlichen Gesellschaft ist," welches

dieser Senat eben ausgesprochen, zuwider. Es ergibt sich hier-

aus, daß er auf keine Weise in diese vandalische Plünderung
einzuwilligen im Stande wäre, ohne die Basis der moralischen

Disziplin, als. deren erstes Symbol und erstes Ebenbild er

anerkannt ist, zu verletzen. Es ist nöthig, daß jeder, welcher

von dein Jrrrthume getäuscht und der Furcht betroffen, von

dem ungerechten Standpunkte der Ruhestörer der bürgerlichen

Gesellschaft aus, Rathschläge ertheilen will, sich besonders in

unserer Zeit wohl überzeuge, daß diese Ruhestörer vor dem

Verschwinden jedes Autoritätsprinzips, jedes Religivuszwanges

und jeder Rechts- und Gercchtigkeitsregel niemals zufrieden

sein werden. Diese Umsturz-Agenten, zum Unglück der bür-

gerlichen Gesellschaft, sind schon so weit gekommen, theils durch

Wort und theils durch Schrift, die Gemüther der Menschen

zu verderben, den moralischen Sinn zu entkräften und die

Schrecknisse der Ungerechtigkeit zu verwischen. Sie bieten Alles

auf, um Jedermann zu überzeugen, daß das von den Recht-

schaffenen angerufene Recht nichts Anderes sei, als ein unge-

rechter Wille, welcher vollständig gebranomarkt werden müsse.

Ach! es ist nur zu wahr: Duxit et clolluxit terra et inlir-
mata est, clelluxit orliis, intirinutu est uttitnllo popnli
terra?. Ut terra inkecta est all Imlütutoribus süis: guiu
transxressi sunt kexes, mntaveruut ju», clissipuvernnt
koellus sempiternum. Aber im Schooße dieser tiefeu Finster-

niß, welche Gott in seinem unerforschlichen Rathschlusse zuläßt,

legen Wir Unsere ganze Hoffnung nieder und wenden Unser

ganzes Vertrauen zu dem Vater der Barmherzigkeit und dem

Gotte voll Trostes, welcher Uns in aller Unserer Trübsal
tröffet. Er ist es, ehrwürdige Brüder, welcher den Geist der

Eintracht und der Humanität unter Euch verbreitet, und welcher

täglich diesen Geist vermehrt, auf daß Ihr, recht innig uns

einmüthig mit Uns verbunden, nur ein Ganzes mit UnS bildet,

um das Schicksal, welches UnS die Fälschung mit ihren ver-

hovnenen Finnen (msöelvclHrt, nu! Uns AU theilen. Er ist

welcbcr durch das Pand der christlichen Liebe unter einander

und mit diesem Centrum der Wahrheit und katholischen Einheit

die heiligen Prälaten des christlichen Weltalls vereinigt, welche

die Lehre der evangelischen Wahrheit den ihnen anvertrauten

Getreuen predigen, ihnen den in solcher Finsterniß cinzuschla-

genden Weg angeben und den Bevölkerungen das heilige Wort
verkünden. Er ist es, welcher den Geist des Gebetes über

alle kaholiscbcn Rationen ausbreitet, und ihnen das Gefühl

der Billigkeit'einflößt, auf daß sie ein gesundes und richtiges

Urtheil über die Zeitereignisse fällen können, àse bewun-

dernswcrthe Zusammenwirkung der Gebete in der katholischen

Welt, diese bedeutsamen Beweise der Liebe, welche Uns in

so reichem Maße mit so großer Einmüthigkeit und dennoch auf

so verschiedene Weise (was man nicht leicht in den vergangenen

Jahrhunderten finden würde) dargebracht wurden, beweisen auf

das klarste, daß es für die rechtschaffenen Menschen nothwendig

ist, sich beständig dieser Kanzel deS seligen Fürsten der Apostel,

dem Lichte des Weltalls zuzuwenden, welche immer die Dog-
men der Wahrheit und des Heils gelehrt hat und welche nie,

bis an's Ende der Welt, aufhür.n wird, die unveränderliche»

Gesetze der ewigen Gerechtigkeit zu lehren.

„Es ist so wenig wahr, daß diese Bevölkerungen Italiens
sich den glänzendsten' Beweisen dieser Achtung und dieser kind-

lichen Liebe für den heiligen Stuhl enthalten haben, daß Hun-
derte und Tausende von ihnen Briefe an Uns gerichtett haben,

nicht, um auf der Versöhnung, welche man von Uips verlangt,
zu bestehen, sondern um an Unsern Leiden, Unsern Mühen,
Unsern Sorgen Theil zu nehmen, und um ihren ganzen Ab-
scheu vor dieser verb echerischen und gottvergessenen Verletzung
Unserer weltlichen Souvcänetät auszudrücken. Bei diesem Zu-
stand der Dinge erklären wir, bevor Wir schließen, vor Gott
und den Menschen bestimmt und laut, daß kein Grund zu
dieser Versöhnung vorhanden ist. Nichts desto weniger, in
Betracht, daß Wir auf Erden die Funktionen Desjenigen vcr-
sehe», ohne dessen würdig zu sein, welcher für die Sünder
betete und ihre Verzeihung verlangte, sehen Wir ein, daß Wir
Denjenigen verzeihen müssen, welche Uns hassen, und für sie

beten, daß sie zum Guten mit Hülfe der göttlichen Gnade zurück-
kehren und so die Segnungen Desjenigen verdienen, welcher
hienieden der Stellvertreter Christi ist. Demzufolge bitten Wir
von ganzem Herzen für sie und sind ganz geneigt ihnen zu ver-
zeihen und sie zu segnen, s.bald sie zum Guten zurückgekehrt
sind. Nichts desto weniger können Wir nicht passiv bleiben
und wie Menschen, welche sich um die menschlichen Leiden nicht
kümmern, abwarten. Wir können nur schmerzlich bewegt und
betrübt sein, und die Uebel als Uns selbst geschehen betrachten,
die Denjenigen zugefügt wurden,' welcbe die Verfolgung für die
Sache der Gerechtigkeit erleiden. Folglich von einem tiefen
Schmerz durchdrungen, erfülle» Wir, indem Wir Gott bitte»,
die sehr schwere Pflicht Unseres hohen Apostelamtes, welches
darin besteht, alle Diejenigen zu richten und zu verurtheilen,
welche Gott und seine Kirche richten und verurtheilen, so zwar,
daß wir Unsere Mission erfüllen, dem Evangelium nachkommen
und das Wort, welches Wir von Unserm Herrn Jesus Chri-
stus empfangen haben, erfüllen.

„Wenn man also etwas Ungerechtes von Uns verlangt, so
können Wir es nicht zugestehen. Verlangt man im Gegentheil
Verzeihung von Uns, so sind Wir gern bereit, wie Wir kürz-
lich erklärt, sie reichlich zu gewähren. Um dieses Wort der
Verzeihung in einer der Heiligkeit Unseres päpstlichen Titels
vollkommen würdigen Weise auszusprechen, beugen Wir die
Kniee vor Gott und umfassen die glorreiche Fahne Unserer
Erlösung. Wir flehen demüthigst zu Jesus Christus, Uns seine
Liebe einzuflößen, damit Wir verzeihen, wie Er verziehen hat, ehe
Er seinen Geist in die Hände seines himmlischen Vaters empfahl.

„Wir flehen inbrünstig zu ihm, daß, wie Er, nachdem
Er Verzeihung gewährt, in der tiefen Fi"sterniß, welche die
ganze Erde bedeckt, die Seele» seiner Feinde erleuchtete, die
sich reuevoll über ihre schweren Verbreche» an die Brust schlu-
gen, so auch in dem Dunkel unserer Tage Er aus dem uner-
schöpflichen Schatze seiner himmlischen Barmherzigkeit die Gaben
der göttlichen und siegreichen Gnade spende, welche die verirr-
ten Schafe wieder zu der Hcerde zurückführe.

„Was auch für die Zukunft die unerforschlichen Rathschlüsse
der göttlichen Fürsehung sein mögen, Wir flehen zu Jesus
Christus im Namen seiner Kirche, daß Er in der Sache seines
Statthalters, die auch die Sache seiner Kirche ist, zu Gericht
sitze, daß Er sie gegen die Anstrengungen seiner Feinde verthei-
dige und sie glorreich triumphiren lasse. Wir flehen auch, daß
Er der gestörte» Gesellschaft Ordnung und Ruhe und den er-
sehnten Frieden zur Verherrlichung der Gerechtigkeit verleihen
möge, die Wir nur einzig von Ihm erwarte».

„Inmitten einer so gewaltigen Erschütterung Europas und
des ganzen ErdkreiseS, Angesichts der Bewegung, die alle be-

droht, welche die schwere Pflicht auf sich haben, die Geschicke
der Völker zu lenken, ist es nur der Eine Gott, der im Stande
ist, mit Uns und für Uns zu kämpfen: .luckicu »c>s Dens
et ckisoorno euusum nostrum cko Aente non sunetn. Du
pueem Domino in cliebus nostris guia non est ukius gui
pUAnot pro nobis, nisi tu Dens nostor."



^ -z- St. Gallen. In der ganzen Christenheit fühlte
man diese Woche hinüber die heilige Zeit, in welcher die

Menschheit dnrch die Lcidensstationen der Sündencrinncrnng
und Buße hinübcrwandelt zum freudigen Andenken an ihre

Erlösung, zur jnbelvollen Osterzcit. Einzig ans dem untern

Brüht in Ct. Gallen gilt eine andere Losung. Da inanövri-
ren und kommandiern auch während dieser feierlichen Char-
wochcnzeit die jungen Ct. Gallischen Offiziere aus Anord-

nnng und Befehl unseres, wie man sagt, christlichen Staa-
tes. Nimmt mich denn doch Wunder, fragt mit Recht der

„Wahrheitsfreund", ob dieses Unwesen, diese amtliche Feier-

tagsentheiligung noch länger zum Aergernisse der gläubigen
Protestanten wie Katholiken fortgesetzt werden soll.

P Thnrgau. Die Regierung läßt den über Ml) Zu-
charten großen Ctaffelwald versteigern, der dem Kloster
St. Katharinenthal gehört, aber ans badischem Gebiet liegt.

Dieß sei der Ansang zur Aufhebung des Klosters.
>-- P Mormoncnapostel durchziehen den Thurgau und

predigen von ihren Satzungen.

^ P Freiburg. Die Zeitungsnachricht, daß Basier
Kapitalisten Fr. 160,000 für das ehemalige Zcsuitcnpcnsio-
natsgcbände in Freiburg bieten, um eine Fabrik dort zu

gründen, ist nach dem ,Chroniqueur" unbegründet.

^ P Basel. Ans unserer crzbischöflichen Nachbarstadt

Freiburg vernehmen wir, daß in Baden der gefeierte Kanzel-
redner Pater Roh, Jesuit aus dem Wallis, am Passions-

svnntag einen Predigteyclns eröffnet hat.

Nom. Dem hl. Vater wurde den 17. in St. Peter
eine großartige Ovation gebracht. Die Menschenmenge

war außerordentlich groß. Die Königin-Mutter von Neapel

mit den Prinzen und Prinzessinnen des kgl. Hauses und

andere hohe Personen wohnten der Feier bei. Heute bcglei-
teteu die lautesten Beifallsbczeugungcn Pius IX. auf seinem

Wege zum Palaste Massimi. Je mehr Er leidet, desto in-
nigcr äußert sich die Liebe zu lhm.

^ In Bezug auf Nom deutet Alles an, daß der Sta-
tus quo sich noch einige Zeit verlängern wird.

Bayern. Nürnberg. Die „Kappcnfahrt" am Fa-
schingsdienstag gibt noch immer viel zu reden, zumal sich

die Folgen für die Thcilnchmcr an dem die katholische Kirche

verhöhnenden Theile derselben ziemlich ernst gestalten. Zwar
hat es ein und der andere der am schwersten Gravirten

vorgezogen, sogleich das Weite zu suchen, wie z. B. der

Darsteller deS Papstes, der ein Handlungsreisender aus

Hamburg gewesen ist, aber es gibt noch immer ziemlich Viele,

welche von der jetzt eingeleiteten Untersuchung betroffen wer-
den. Wunderbar ist es aber, welch' fromme Miene jetzt

M

s gerade die annehmen, welche durch jahrelanges Bemühen
und Hetzen es allein bewirkt haben, daß ein solcher Exceß

hier möglich werden konnte.

Piémont. In der Deputirtenkaminer verwarf Cavour
den Plan zur Gründung einer französisch-italienischen Gar-
nison, weil es durchaus nothwendig sei, unmiitelbar Nom
als Hauptstadt zu proklamircn. Die Uebertragung werde

statthaben durch ein Gesetz, welches zugleich den Zeilpunkt
festsetzen werde.

>-> Der Marsch der Truppen gegen Nom wird ein-

gestellt.

Schweizerischer Pius-Vcrein.

Verdlmkung für die eingegangenen Jahresbeiträge vom
deutschen Dccauat des Kts. Freiburg.

St. Peters - Pfennige.

Von N. durch Hochw. C. W Fr. 1. —
Von bt. durch Hochw. C. W „ 2. —

Uebcrtraz laut Nro. 26
„ 56,466. 75

Fr. 16,409. 75

Im Verlag von Frz. Jos. Wchiffmaun in Luzern ist soeben
erschienen und durch alle Buchhandlungen der Schweiz zu beziehen:

F. L.. IiUHuet,
Bischof von Hesebon,

über die

kirchlichen Zustände der Schweiz.
Aus dem Französischen überseht

von

Z. A Leu,
Probst, Damkapitular und Professor der Theologie

in Luzern.
1861. 8°. Preis broch. Fr. 2. 30 Cts.

Obige Schrift erschien ursprünglich in französischer Sprache,
und war zunächst nur für einige „ausgewählte Leser" berechnet.
Erst „wenn die politischen Leidenschaften sich gelegt haben,
kaun sie ohne Austand allgemein bekannt gemacht werden" —
sind die Worte des Verfassers selbst. Dem d c ulschen P u b-
liknm blieb sie bisher ganz unbekannt. Der Hochw.
Herr Uebersehcr, dessen Name allein schon für Bedeutung und
Werth der Schrift spräche, sagt in der Vorrede unter Anderem:
„Die Schrift, welche wir hiemit dem deutschen
Publikum übergeben, ist für alle Zeiten, bcson-
der s aber für die jetzigen, e in so wichtiges Akten-
stück, daß eS höchlich zu bedauern wäre, wenn sie
nicht in einem weitern Kreise bekannt würde, als
es bisher g e schc b e n i st. W ir kö n neu im Allg e m e i-
neu jedem Loser zum Vvraqs versichern, daß er
sie interessant finden wird."

Expedition ch Dcuck non K. Schmenduimnn in kolothucn.


	

